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Aber auch in Europa läßt sich Korbflech
terei für die Steinzeit nachweisen, so z. B. in
Spanien in der Cueva de los Mucielagos. (E.
Vogt: Basketry. In: „Ciba Review“, No. 54
(1947), S. 1950).

Der Verfasser schreibt zu China: „Auch aus
der alten chinesischen Kultur mit ihren hervor
ragenden Leistungen auf vielen Gebieten wer
den wohl in absehbarer Zukunft Urkunden
zugänglich gemacht werden können, die Ur
sprung und Entwicklung der dortigen Flecht
kunst zu übersehen erlauben“ (S. 12).

Gegenwärtig sind vor allem vier Fundorte
In China von großer Bedeutung für die Früh
geschichte der chinesischen Flechterei: In der
vierten Ausgrabungsschicht von Ho-mu-tu, in
der Präfektur Yü-yao, in der Provinz Che-
kiang, wurden Fragmente von Matten gefun
den, die entweder als Türvorhang oder als
Bodenbelag gedient haben können. Die Fund
stelle ist auf 4360 ± 100 v. Chr. datierbar

(Kuhn, op. cit., S. 41). In Pan-p’o-ts’un in
Sian, Provinz Shensi, wurde eine Vielzahl von
Keramikscherben mit Eindrücken von Geflech
ten ausgegraben. Die Stücke sind auf 4115 ±
110 v. Chr. datiert. Eine weitere Ausgrabungs
stelle ist Miao-ti-kou, datiert auf 3280 ± 100
v. Chr. Der archäologische Fundort Ch’ien-
shan-yang in Wu-hsing, Provinz Chekiang, hat
außergewöhnliche textile Funde erbracht. Ne
ben Seide und Ramie wurden Flechtereifrag
mente verschiedener Art ausgegraben. Sie sind
auf 2750 ± 100 v. Chr. datiert (Kuhn, op.
cit., S. 40—41). Aber nicht nur in China wur
den Ausgrabungen durchgeführt, die das Vor
handensein von Flechterei im Neolithikum be
weisen, auch von der Hoabinhian-Kultur in
Nord-Vietnam sind Keramikscherben mit Mat
teneindrücken bekannt. Eine Datierung um
8000 v. Chr. ist allgemein akzeptiert (K. C.
Chang: Early Chinese Civilization. In: „An-
thropological Perspectives“. Harvard-Yenching
Institute Monograph Series. Bd. 23. Cambridge,
Mass., 1976, S. 4).

Für Südostasien und seine lebendige Flech
terei-Tradition möchte ich die Passagen in
dem Buch von T. R. Newman: Contemporary
Southeast Asian Arts and Crafts. New York,
1977, S. 110—145, besonders hervorheben.

Zum Abschnitt über „Das Gewerbe der
Korbflechterei“ (S. 15—19) wäre die bis heute
unübertroffene Darstellung von T. Okey: An
Introduction to the Art of Basket-making.

London, 1912, zu ergänzen, in der unter an
derem auch die Korbflechterei Englands behan
delt wird. Die Vielschichtigkeit und Detail
treue des Buches sowie der historische Rahmen,
in dem der Autor die Korbflechterei erklärt,
sind bis heute ohne Entsprechung außerhalb
Englands geblieben.

Was die flechterische Technik anbelangt, die
in dem Buch gut beschrieben und Illustriert
werden, möchte ich auf die Publikation von
A. Seiler-Baldinger: Systematik der textilen
Techniken. Basler Beiträge zur Ethnologie. Bd.
14. Basel, 1973, hinweisen. Sie sollte unbe
dingt in einem Literaturverzeichnis zur Korb
flechterei enthalten sein.

Das Werk von Christoph Will beeindruckt

insofern, als hier eine erfreuliche, gut ver
ständliche, schön bebilderte Veröffentlichung
vorgelegt wurde, die bestens dazu geeignet ist,
im Zeitalter der Plastiktüten das Verständnis
für dieses alte Handwerk zu erhalten. Darüber
hinaus mag es die Einsicht fördern, daß es
auch mit einfachen Mitteln, bei entsprechender
Fantasie und handwerklicher Fingerfertigkeit
möglich ist, kunsthandwerkliche Produkte, in
denen Nützlichkeit und schöne Form Zusam
menwirken, zu schaffen.

Dieter Kuhn

Karl-Heinz Kohl:

Exotik als Beruf — Zum Begriff der ethno
graphischen Erfahrung hei B. Malinowski,
E. E. Evans-Pritchard und C. Lévi-Strauss.
Studien und Materialien der anthropologi
schen Forschung, Bd. IV, Nr. 1. Wiesbaden:
Heymann. 1979. 123 S.

Selten lassen sich Verunsicherungen von an
erkannten Forschungsrichtungen so gut lokali
sieren wie im Fall der „participant observa
tion“ der Ethnologie. Einem Chamäleon gleich,
sollte der Feldforscher sich mit Takt, Geduld
und Einfühlung (Empathie war hier das Stich
wort) in die fremde Gesellschaft einfügen und
als Teilnehmer seine Beobachtungen machen.
Ein sinnvolles Programm, denken wir an die
Schreibtischethnologen des ausgehenden 19.
Jahrhunderts, wie J. G. Frazer. Besonders B.
Malinowski hatte diese Arbeitsweise theore
tisch verteidigt und praktisch in seinen Feld
forschungen auf Mailu und den Trobriand-In-
seln vorgeführt. Als 25 Jahre nach seinem
Tod die Tagebücher erschienen (1967), die er
während dieser Feldforschungen geführt hatte,


